
Internationale Joseph Haydn Privatstiftung Eisenstadt 

Eisenstädter Haydn-Berichte 
www.haydnstiftung.at 

Reinhard Strohm 

Haydns offene Satzstruktur und die klassizistische 

Theorie von Heinrich Christoph Koch 

In: Joseph Haydn im 21. Jahrhundert. Bericht über das 

Symposium der Österreichischen Akademie der 

Wissenschaften, der Internationalen Joseph Haydn 

Privatstiftung Eisenstadt und der Esterhäzy Privatstiftung 

vom 14. bis 17. Oktober 2009 in Wien und Eisenstadt. 

Hrsg. von Christine Siegert, Gernot Gruber und Walter 

Reicher. Eisenstädter Haydn-Berichte. 

Veröffentlichungen der Internationalen Joseph Haydn 

Privatstiftung Eisenstadt, Band 8. Tutzing, Hans 

Schneider 2013, S. 287 — 309. 

Dieses Werk darf nur für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch 

verwendet werden. Für jede weitere Verwendung kontaktieren Sie bitte 

office@haydnstiftung.at.

Die 1993 gegründete Internationale Joseph Haydn Privatstiftung 

Eisenstadt ist eine gemeinnützige Organisation. 

This work may only be used for personal, non-commercial purposes. 

Please contact officePhaydnstifturnat for any further use. 

The International Joseph Haydn Foundation Eisenstadt, founded in 

1993, is a non-profit organization. 



Reinhard Strohm 

Haydns offene Satzstruktur und die klassizistische 
Theorie von Heinrich Christoph Koch 

Das 21. Jahrhundert scheint dem 20. bisher noch nicht in jeder 
Beziehung gleichgekommen zu sein. Die Beschäftigung mit Haydns 
Satzstrukturen, und überhaupt mit musikalischer Analyse, war vor 
20 bis 30 Jahren wesentlich beliebter und in der Öffentlichkeit 
anerkannter als sie es heute ist. Mit dem „cultural turn" hat sich 
dieses Blatt gewendet. Jedoch scheinen kritische Rückblicke auf 
das 20. Jahrhundert, und generell auf die Vergangenheit, zu einer 
wichtigen Aufgabe des 21. Jahrhunderts zu werden. In unserem 
Zusammenhang stellt sich zum Beispiel die Frage, ob wir heute 
über Haydns Satzstrukturen anders urteilen sollten, ja anders urtei-
len können, als noch vor 20 bis 30 Jahren'. 

Damals herrschten, so weit ich sehe, in der Analyse historischer 
Musik zwei kontrastierende Methoden. Die eine, strukturalistische, 
entwickelte unablässig sogenannte „Modelle" musikalischer Verläufe 
oder Architekturen, die auf allgemeine Strukturprinzipien rekurrier-
ten oder die Transformierbarkeit der Sprachen einzelner musikali-
scher Werke demonstrierten, wenn nötig ohne Rücksicht auf 
historische Differenzen. Diese Methode war werkästhetisch orien-
tiert, insofern sie das Komponierte kaum je mit einem „zu Kom-
ponierenden" verglich. Die andere, historistische Auffassung ver-
suchte umgekehrt das Intentionale, Persönliche und Kommunikative 
am Werk zu erfassen. Diese historistische Kritik behielt gegenüber 
der strukturalistischen die Oberhand, auch indem sie es erlaubte, 
musikalische Texte vorzugsweise von einer zeitgenössischen Per-
spektive her zu interpretieren. Zur Erklärung der Wiener klassischen 
Musik wurden Musiktheorie, Musikpädagogik und allgemeine 
Ästhetik des 18. Jahrhunderts gegen spätere Deutungen ins Feld 
geführt; Paradigmen des 19. Jahrhunderts wie das der Sonatenform 
oder sogar das der musikalischen Klassik wurden zunehmend ent-
kräftet. Die Grenzen der rein werkästhetischen Analyse wurden 
überschritten. 

Für wertvolle Kritik an einer ersten Fassung dieses Referats bin ich Herbert Seifert 
zu Dank verpflichtet. 
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